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Unterhaltsamer Geschlechterkampf 
MUSICAL Ist es bloss augen-
zwinkernde Emanzipations-
nostalgie? «My Fair Lady» am 
Luzerner Theater macht aus 
purer Unterhaltung schliesslich 
doch auch ergreifenden Ernst. 

URS MATTENBERGER 
urs.mattenberger@luzernerzeitung.ch

Kann ein Stück, das das Verhältnis 
der Geschlechter an einem Sto! von 
1912 thematisiert, heute noch aktuell 
sein? Bei Frederick Loewes Musical «My 
Fair Lady» (1956) fällt die Antwort zwie-
spältig aus. Nach einem Stück von Georg 
Bernard Shaw erzieht ein Sprachprofes-
sor eine Göre aus der Gosse in London 
zur Dame, bis sie ihm ebenbürtig die 
Stirne bieten kann. Der Mann, der so 
o!ensichtlich die Frau nach seinen Vor-
stellungen formt, wirkt heute angestaubt. 
Aber als Modell dafür, wie sich Eman-
zipation aus der Dialektik von Macht 
und Abhängigkeit ergeben kann, dürfte 
es zeitlos aktuell bleiben. 

Erstickender Bücherpanzer 
Das Erste, was an der Inszenierung 

am Luzerner "eater, die am Mittwoch 
Premiere hatte, ins Auge fällt, ist dieser 
Zwiespalt. Regisseur Ansgar Weigner 
siedelt die Geschichte in einem fast 
pittoresk-historischen Ambiente an. Die 
Szenen in der Kneipe, der das Blumen-
mädchen Eliza Doolittle zu entkommen 
sucht, bieten Arme-Leute-Folklore wie 
aus einem nostalgischen Bilderbuch und 
erinnern auch mal an putziges Land-
theater. Und die dickleibigen Bücher, 
die in der Bibliothek von Professor 
Higgins nicht nur die Wände bis zur 
Decke panzern, sondern das ganze Mo-
biliar bilden, wirken im Digitalzeitalter 
bis zum Ersticken anachronistisch (Aus-
stattung: Duncan Hayler). 

Allerdings bricht Weigner die demons-
trativ vorgeführte historische Distanz 
durch augenzwinkernde Ironie. Die 
Autokarossen für die High Society #itzen 
als Kartonkulissen über die Bühne. Am 
Pferderennen, wo die erst halbwegs auf 
gute Gesellschaft gedrillte Eliza erstmals 
in diese eingeführt wird, rattern im 
Hintergrund Jockeys auf ihren Pferden 
vorbei wie in einer Chilbi-Schaubude. 
Und die Kostüme, in dieser Inszenierung 
in einer Protagonistenrolle, lassen die 
Szenerie endgültig ins Surreale kippen – 
mit Fantasy-Hüten und -Kleidern, die 
das Spiel mit der Buchmetapher spie-

lerisch weiterführen. Und mit riesigen 
Büchern als Kleiderkorsett und Brust-
panzern für die Frauen.

So kommt diese Inszenierung erstaun-
lich leicht daher, obwohl sie – als gröss-
tes Manko – Tanz und choreogra$sche 
Bewegung nur spärlich einbezieht. Hö-
hepunkte diesbezüglich sind die Stras-
senszenen mit Elizas Vater (Patrick Ziel-
ke) und seinen Saufkumpanen, in denen 
einmal auch die sechs beigezogenen 
Tänzerinnen und Tänzer prominent 
auftreten. 

Plötzlich wird alles echt
Das alles ist in den Songs (Robert 

Maszl als liebeskranker Tenor) wie in 
den Dialogen (Heidi Maria Glössner als 
Higgins’ Mutter) liebenswürdig-witzig 

gemacht und bietet mit der vom Luzer-
ner Sinfonieorchester beschwingt ge-
spielten, europäisch geprägten Tanz-

musik beste Unterhaltung (musikalische 
Leitung: Forian Pestell).

Das bestätigten an der Premiere die 
Lacher und die Stimmen aus dem Pu-
blikum, die, so eine Zuschauerin, die 

«originellen Einfälle einer gesuchten 
Modernisierung» vorzogen.

Ist das Thema der Emanzipation, wie 
sie das Stück verhandelt, also Geschich-
te? Natürlich auch in dieser Inszenierung 
nicht. Dass man sie als ganz aktuell 
empfindet, verdankt sie der überragen-
den Gestaltung der Hauptrollen durch 
den Schauspieler Jörg Dathe und die 
Sängerin Marie-Luise Dressen. 

Dathe spielt die Frustrationen mit, die 
dieser verkopfte Higgins hinter seiner 
polternden Verachtung des Gossenmäd-
chens und der Frauen überhaupt ver-
birgt – mit einer Stimme, die auch in 
den Songs in allen Tonlagen raspelt, 
giftelt und doch einen verletzlichen Kern 
erahnen lässt. Das macht sogar den Weg 
zum Happy End plausibel, zumal Marie-

Luise Dressen die Figur der Eliza genau 
auf dieses hin entwickelt – von der 
rauen Gossengöre über die dressierte 
Vorzeigedame zu einer Frau aus Fleisch 
und Blut, die existenzielle Bedürfnisse 
anmeldet. In den Songs wie im Dialog 
der Protagonisten wird das unterhalt-
same Spiel plötzlich lebensnah und 
bedrängend echt. Der Schlussapplaus 
zeigte, dass das Theater damit schon 
vor Verdis «La Traviata» einen Publi-
kumserfolg auf sicher haben dürfte.

HINWEIS
Die nächsten Aufführungen am Luzerner 

Theater: 10. 11., 17. 11., 22. 11., 24. 11., 1. 12., 
12. 12., 14. 12., 20. 12., 22. 12., 26. 12., 29. 12., 
31. 12.; weitere Vorstellungen bis 4. Mai 2013. 
www.luzernertheater.ch 

«Originelle Einfälle 
sind mir lieber 

als eine gesuchte 
Modernisierung.»

EINE PREMIERENBESUCHERIN 

Die Frau als sprachliches Drillobjekt: Jörg Dathe (Higgins), Marie-Luise 
Dressen (Eliza), Christoph Künzler (Pickering). 

 Bild Ingo Höhn/Luzerner Theater

Figuren aus Wolle treffen auf «Zeitspeicher» 
KUNST Monika Feucht und 
Jürg Benninger stellen in der 
Kornschütte Luzern aus: eine 
geglückte Begegnung zweier 
eigenwilliger Temperamente.

So sehr unterscheiden sie sich gar 
nicht: Monika Feucht zeichnet Pelz und 
Haarschöpfe, lässt sich von der Natur 
inspirieren, nimmt P#anzen als Form 
und Material. Jürg Benninger häkelt 
Figuren aus Wolle – aus Fell und Haar.

Beiden ist eine Konsequenz im Werk 
zu eigen, eine eigenständige und eigen-
willige Sprache, die die Unterschiede in 
beider Scha!en nicht übersehen lässt. 
Jürg Benninger fantasiert mit Figuren, 
stellt aus weisser Wolle eine Gruppe 
gehäkelter «Bonhommes» in den Raum, 
nackt bis auf die Unterhosen, mit selbst-
sicher zurückgelegten Köpfen, ohne 
Augen und Ohren, nur mit schwarzen 
Löchern: Münder, die in die Welt hin-
ausposaunen, was sie für wichtig halten.

Unruhegeister 
Oder er lässt aus Häkelmaschen skur-

rile Wesen wachsen, aus deren aufge-
triebenen Bäuchen «Les Bêtes Heureu-
ses» sich schlängeln, grinsende Unruhe-
geister oder Ekelgestalten, je nach Sicht 
und Vorstellung der Betrachter.

Zwei Container sind in den Korn-
schütte-Raum eingebaut. Einer für Jürg 
Benninger, der an der Aussenwand 
Voodoo-Geister zu beschwören scheint. 

Nebenan umgeben kleine Löwenmen-
schen mit rot lackierten Fuss- und 
Fingernägeln eine afrikanische Säulen-
«Gloria» mit eingesticktem Grössen- und 
Auslöschungswunsch. Im Innern des 
Containerraums zeigen Fotogra$en 
Männer mit gehäkelten Halb- und Teil-

masken: ein Spiel vom Verbergen und 
Enthüllen.

Der zweite Container trägt auf den 
Aussenwänden grosse Pelz- und Haar-
schopf-Zeichnungen von Monika Feucht 
und ahmt im Innern ihr Atelier nach: 
«Der Innenraum soll einen Einblick in 

die Innenwelt meiner künstlerischen 
Arbeit gewähren und ein paar Facetten 
mehr zeigen, als was meine grossen 
Zeichnungen zu sehen geben.» Mit 
Graphitpulver und Wasser im langsamen 
Strich gemalte Zeichnungen hängen hier 
neben Zufallsfunden, getrocknetem 
Schachtelhalm, Objekten und Spuren 
von Installationen.

Innen und aussen
Auf mehreren Papierbogen winden 

sich die Kletterranken des «Wintergar-
tens» an der Mauer neben dem «Zeit-
speicher»: Grossformatige Zeichnungen 
aus dem Fundus ihres Werks hat die 
Künstlerin zu hüfthohen Rundsäulen 
zusammengerollt – ein Kunstkondensat.

Aus Sto!resten gewobene Stuhlbezü-
ge und stra! gerollte Sto!kugeln leuch-
ten neben den schwarz-weissen Zeich-
nungen und den weissen Containern. 
Sie bieten dem Auge eine Verbindung 
zu den farbenfrohen Köpfen und Figu-
ren von Jürg Benninger. Ganz zwanglos 
ergibt sich dieser Übergang, nicht anders 
als die mehr nach innen gerichtete Kunst 
von Monika Feucht der mehr extrover-
tierten von Jürg Benninger begegnet.

Ein Gegensatz wird daraus aber nicht: 
Was nach innen geht, zeigt sich mit der 
Geste nach aussen, was sich zum Aussen 
wendet, wächst aus dem Innen heraus.

URS BUGMANN
urs.bugmann@luzernerzeitung.ch

Kondensierte 
Kunst: 

Monika Feucht 
inmitten von 

«Zeitspeichern». 
Bild Jakob Ineichen

HINWEIS
Kornschütte Luzern. Bis 18. November. Mo–Fr 

10–18, Sa/So 10–16 Uhr. 10. 11., 11 Uhr: Philoso- 
phische Annäherung mit Lisa Schmuckli.  

NACHRICHTEN 

Klarinettenfest 
kostet Eintritt
LUZERN red. Heute Freitag (18 
bis 23 Uhr) und morgen Samstag 
(9.30 bis 20.30 Uhr) präsentiert die 
Swiss Clarinet Society im Südpol 
Luzern die Klarinette mit Work-
shops und Konzerten. Im Vor-
schaubericht zum Klarinettenfest 
(APERO vom vergangenen Mitt-
woch) war fälschlicherweise von 
freien Eintritten zu allen Konzer-
ten die Rede. Richtig ist: Die Kon-
zerte kosten tagsüber 15 Franken, 
das Schlusskonzert 30 Franken. 
Einen Familienpass für den ganzen 
Tag gibts für 10 Franken.

Sinead O’Connor 
spielt wieder live
DUBLIN sda. Die irische Popsän-
gerin Sinead O’Connor wagt sich 
wieder auf die Bühne. Wie sie ges-
tern bekannt gab, wird sie in Lon-
don im November, Januar, Februar 
und März vier Unplugged-Konzer-
te geben. Ihre im April dieses Jah-
res begonnene Tournee brach sie 
kurz vor ihrem Auftritt im Hallen-
stadion Zürich ab – aufgrund psy-
chischer Probleme, wie sie damals 
verlautete. Im Januar machten 
dann Gerüchte über einen Selbst-
mordversuch die Runde.


